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AUSGEPRESST

Animierte Schauspieler

Sie sehen so gut aus wie durchtrainierte 
Menschen, haben dazu noch dem Kind-
chenschema entsprechende Gesichts-
züge und so eine herrlich originelle 
blaue Hautfärbung: Mit den computer-
animierten Wesen aus dem Film „Ava-
tar“ können herkömmliche Menschen 
nicht mithalten. 

Doch Schauspieler aus Fleisch und 
Blut können aufatmen: Oscarpreisträger 
Volker Engel, der für die digitalen Effekte 
bei Filmen von Hollywoodregisseur Ro-
land Emmerich verantwortlich ist, versi-
cherte gestern, menschliche Schauspie-
ler würden durch die Computertechnik 
nicht überflüssig. Na, na – das hat man 
den Kassierern und Webstuhlbedienern 
auch gesagt, ehe sie von Maschinen 
hinweggefegt wurden! 

Außerdem wäre es doch viel ein-
facher, wenn Schauspieler generell 
ihren digitalen Abbildern nur bestimmte 
Merkmale verliehen: Gut, die Visagisten 
und Hersteller von Anti-Hautalterungs-
cremes müssten sich umorientieren, 
doch niemand müsste sich mehr im Fit-
nessstudio abstrampeln, und Piercings 
wären kein Problem. 

Engel sagte weiter: „Stars wie Johnny 
Depp, also Menschen zum Anfassen, 
bleiben wichtig.“ Der Gute scheint 
schon zu sehr in seiner digitalen Welt 
gefangen, denn das wäre in der Tat eine 
Sensation, wenn man als einfache Kino-
besucherin Johnny Depp berühren könn-
te! Allerdings könnte diese Technik auch 
zur Stärkung einer Diktatur missbraucht 
werden, wie in dem Roman „Brave New 
World“, in dem die „Feelies“ die Men-
schen mit Kino für den Tastsinn gefügig 
halten.  

Für Engel steht die Erkenntnis: „Die 
Zuschauer brauchen eine Person aus 
Fleisch und Blut.“ Dabei spielt es dann 
keine Rolle mehr, ob sie noch lebt. Man 
könne mit neuer Technik etwa Albert 
Einstein im Film auftreten lassen, meint 
Engel. Der hätte es bestimmt witzig ge-
funden, blau eingefärbt zu werden. may

TAGESTIPP

Das Leipziger Konfuzius-Institut, Otto-
Schill-Straße 1, bietet heute um 19 Uhr 
einen Vortrag zu dem Thema: Das neue 
Selbstverständnis der chinesischen Ge-
genwartslyrik. Informationen gibt es unter 
der Telefonnummer: 0341 9730390. 

www.konfuziusinstitut-leipzig.de

KULTUR KOMPAKT

„Klapphochrad – Erfindungen von Ulf Puder“ 
heißt eine Ausstellung, die heute, 19 Uhr, 
im Haus des Buches in Leipzig (Gerichtsweg 
28) eröffnet wird. Der Maler, Zeichner und 
Bildhauer Ulf Puder zählt zu den Vertretern 
der Neuen Leipziger Schule. Zur Vernissage 
spricht der Kunsthistoriker und Journalist 
Meinhard Michael.

Der Drehbuchautor Furio Scarpelli ist tot. 
Er starb gestern im Alter von 90 Jahren 
in Rom, wie die italienische Nachrichten-
agentur Ansa berichtete. Zu den bekannten 
Werkend des Autors zählt unter anderem 
das Drehbuch zu Sergio Leones Spaghetti-
Western-Klassiker „Il Buono, Il Brutto, Il 
Cattivo“ (Zwei glorreiche Halunken) mit Clint 
Eastwood in der Hauptrolle.

Alle Tagebuchaufzeichnungen des jüdi-
schen Mädchens Anne Frank sind jetzt wie-
der dort vereint, wo sie geschrieben wurden 
– im Hinterhaus der Amsterdamer Prinsen-
gracht 263. Der neue Tagebuchsaal wurde 
gestern aus Anlass des 50. Geburtstages 
des Museums von der niederländischen 
Königin Beatrix eröffnet.

Kulturstaatsminister Bernd Neumann hat 
die Retrospektive der mexikanischen Ma-
ler-Legende Frida Kahlo in Berlin als ein 
„herausragendes Ereignis“ für Deutschland 
gewürdigt. 

Die Franckeschen Stiftungen in Halle 
sollten nach neuesten Erkenntnissen in 
der DDR zum großen Teil abgerissen und 
in ein staatliches Schulkombinat integriert 
werden. Das ist ein Schwerpunkt der Jah-
resausstellung „Gebaute Utopien. Franckes 
Schulstadt in der Geschichte europäischer 
Stadtentwürfe“ ab 8. Mai.

Der Schriftsteller Wilhelm Genazino hat 
gestern den mit 10 000 Euro dotierten Rin-
ke-Sprachpreis 2010 der Guntram und Irene 
Rinke Stiftung entgegen genommen.

Rattenfänger-Preis 
für Felicitas Hoppe

Hameln (epd). Die Berliner Schriftstellerin 
Felicitas Hoppe (49) wird mit dem Ratten-
fänger-Literaturpreis 2010 ausgezeichnet. 
Sie erhält die mit 5000 Euro dotierte Aus-
zeichnung der Stadt Hameln am 26. No-
vember, teilte das Hamelner Kulturbüro 
gestern mit. Die Jury habe Hoppes Meis-
terwerk der fantastischen Kinderliteratur 
„Iwein Löwenritter“ einstimmig unter 307 
Einsendungen ausgewählt. Für den Preis 
habe es so viele Bewerbungen gegeben 
wie nie zuvor. In ihrem Buch erzählt Hop-
pe das mittelalterliche Versepos „Iwein“ 
von Hartmann von Aue für Kinder nach. 

„Leipzig“: Holzschnitt von Uta Zaumseil (2009), zu sehen in der Galerie Hoch + Partner im Leipziger Tapetenwerk. Foto: Hoch + Partner

Premiere zum Rundgang: Erstmals erscheint 
exklusiv ein Magazin, das alle beteiligten 
Künstler der Spinnerei-Galerien präsentiert. 
SpinArt, die 100 Seiten starke hochwertige 
LVZ-Publikation, wird in Zukunft regelmäßig 
zu den großen Rundgängen in Herbst und 
Frühjahr erscheinen. Zu haben für zehn Euro 
ist sie in der LVZ-Geschäftsstelle, im LVZ 
Stadtbüro sowie im Internet unter www.lvz-
online.de. Erhältlich zum gleichen Preis ist 
auch eine Mappe mit einem Poster des Spin-
Art-Titelbildes von Matthias Weischer. r.
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Exklusiv: SpinArt

Nicht lange her ist die Premiere sei-
nes Theaterstücks „Die Nacht, die 

Lichter“, schon geht Clemens Meyer 
über die nächste Genregrenze. Am 1. 
Mai, beim Rundgang in der Spinnerei, 
stellt er um 18 Uhr im Atelier für Ra-
dierung (Halle 18, Eingang 17 C) die 
Edition „Radierungen zwei” vor. Be-
teiligt sind Joachim Blank, Sebastian 
Gögel, Stella Hamberg, Marcus Jansen, 
Maria Ondrej, Julius Popp, Sandro Por-
cu – und Clemens Meyer. 

Der Literat nun auch als bildender 
Künstler? „Aus einer mit handschrift-
lichen Anmerkungen versehenen 
Schreibmaschinenmanuskript-Seite ist 
ein Bild entstanden“, erklärt Maria-Pe-
tra Ondrej, die mit ihrem Mann Vlado 
das Atelier betreibt. Außerdem habe 

der Schriftsteller für die Mappe einen 
„ganz verrückten“ Text geschrieben, 
in dem er sich mit dem Thema „Raum, 
Objekt, Skulptur“ auseinandersetze. 
„Den wird er vortragen.“

Nicht nur hier dürfte es voll werden 
am Wochenende. Auch wenn sich der 
Himmel zuziehen soll, am 1. und 2. 
Mai strahlt das Kunst-Licht mal wieder 
auf Leipzig. Neben der schon jetzt auf 
einen Besucherrekord zusteuernden 
Neo-Rauch-Ausstellung „Begleiter“ im 
Bildermuseum dürfte der Rundgang in 
Spinnerei und Tapetenwerk Tausende  

anziehen. Der Blick geht weit über 
Stadt und Land hinaus: „Romanian 
Cultural Resolution“ heißt die Ausstel-
lung in Halle 12, die zeitgenössische 
Kunst aus Rumänien in insgesamt vier 
einzeln kuratierten Teilen zusammen-
stellt. Das „Leipzig International Art 
Programme“ zeigt Malerei, Fotografie 
und Medienkunst israelischer Gäste. 
25 Künstler aus zehn Ländern sind 
in der Ausstellung „An das Gerät!“ in 
Halle 14 vertreten. Ihre Kunstwerke 
spielen allerdings nur eine Nebenrolle. 
Im Mittelpunkt der Schau stehen der 

Entstehungsprozess mit den dazuge-
hörigen Apparaten und Einrichtungen.  
Der Weg als Ziel.

Darüber hinaus sind in den neuen 
Ausstellungen der Spinnerei fast alle 
Genres zu sehen. Stark vertreten ist, 
unter anderem mit Matthias Weischer 
(Eigen + Art) und David O‘Kane (Filipp 
Rosbach Galerie) die Malerei. Fotografie 
gibt es zum Beispiel von Steffen Jung-
hans in der Maerzgalerie oder Sante 
d‘Orazio (Galeria Hilario Galguera). 

Der Tanz in den Mai steigt im Tape-
tenwerk, wo morgen ab 17 Uhr gefeiert 

wird. Gleich zwei Ausstellungen wer-
den im Laufe des Abends in der Galerie 
Hoch + Partner eröffnet. Um 19 Uhr 
beginnt „Obstler“ des tschechischen 
Künstlers Jan Vicar, nebenan in der 
temporären Ausstellungshalle C um 20 
Uhr die korrespondierende Schau der 
Galerie im Unteren Tor aus Bietigheim-
Bissingen und der Künstlergruppe 
Hoch+Partner. Jürgen Kleindienst

Rundgang in der Spinnerei (Spinnereistra-
ße 7): 1. Mai, 11–21, 2. Mai 11–18 Uhr; 
Tapetenwerk (Lützner Straße 91): 1. Mai, 
11–19, 2. Mai, 11–17 Uhr, Tapetenwerk-
fest 30. April 2010 ab 17 Uhr bis Open End;  
Geöffnet haben auch zahlreiche andere Aus-
stellungen, unter anderem die „Dinge des 
Lebens in der Kunsthalle der Sparkasse (Otto-
Schill-Straße 4 a) und „Neo Rauch. Begleiter“ 
im Bildermuseum.

Leipzig wieder im Kunst-Licht
Tausende werden zum Rundgang in Spinnerei und Tapetenwerk erwartet

„Eine Frage des Willens“
Deutsches Kabarettarchiv plant Umzug nach Leipzig – wenn Stadt und Land sich beteiligen

Das Deutsche Kabarettarchiv mit 
Hauptsitz in Mainz plant den Umzug 
seiner Bernburger Dependance nach 
Leipzig. Ob ostdeutsche Kabarettge-
schichte erlebbar wird, hängt nun von 
finanzieller Unterstützung durch Land 
und Stadt ab.

Von MARK DANIEL

Die guten Argumente liegen wenige 
Schritte entfernt Richtung Markt. Über 
das Fast-Milliardengrab City-Tunnel hin-
weg führt der Weg zu Bach-Archiv und 
-Museum – umgebaut und eingerichtet 
für sieben Millionen. Den Herren, die 
gestern Vormittag zur Pressekonferenz in 
den Kretschmanns-
hof luden, geht es 
um einen Betrag, 
der in seiner Ver-
hältnismäßigkeit 
zu den Zahlungen 
für Großprojekte 
fast schon eine sa-
tirische Pointe innewohnt: 12 000 Euro 
benötigt das Deutsche Kabarettarchiv 
pro Jahr von der Kommune, um in der 
Katharinenstraße gegenüber der XXL-
Investition Bildermuseum das Phänomen 
DDR-Kabarett erlebbar zu machen und 
dessen Tradition zu dokumentieren.

Bisher bildete Bernburg als Neben-
schauplatz von Mainz eine Art Diaspora. 
Weil die Stadt keinen gewachsenen Hin-
tergrund zum Genre bietet und Leipzig 
zumindest quantitativ den Ruf als deut-
sche Kabarett-Metropole genießt, kam 
der Umzugsplan erstmals 2007 ins Ge-

spräch. Der damalige Kulturbürgermeis-
ter Georg Girardet vererbte das Anliegen 
an seinen Nachfolger Michael Faber. 
Dass das Thema gerade jetzt akut wird, 
liegt an positiven örtlichen Entwicklun-
gen: Im Kretschmannshof baut die Leip-
ziger Stadtbau AG am neuen Domizil der 
Pfeffermühle – die Räume darüber bieten 
sich fürs Kabarettarchiv an, durch Größe 
und perfekte Innenstadt-Lage.

Der Bund hat Geschäftsführer Jürgen 
Kessler zwar bereits signalisiert, 70 Pro-
zent der jährlichen Unterhaltungskosten 
zu tragen. Doch aus Staatsministerium 
und Leipziger Rathaus, aus denen zu-
sammen 30 Prozent fließen müssten, 
kommen Bedenken. Der Faden am Da-

moklesschwert, das 
über der städtischen 
Finanzierung nicht 
nur für Kulturma-
cher schwebt, ist 
dünner geworden. 
„Ein weiterer zu 
fördernder  Ort 

würde den Spielraum weiter verengen“, 
bemerkt Kulturbürgermeister Faber. „Ich 
bin zudem skeptisch wegen der Nutzung 
–  wäre das Archiv eher etwas für Kultur-
historiker oder fürs Publikum?“

Beides, betonen Kessler und der 
Leipziger Jürgen Klammer, langjähriger 
Projektbeauftragter des Archivs für die 
Dokumentation der Geschichte des DDR-
Kabaretts. „Zum einen sollen die bedeu-
tenden Impulse gespiegelt werden, die 
von hier noch vor dem Zweiten Weltkrieg 
und natürlich zu DDR-Zeiten ausgingen“, 
erklärt Klammer,  der zahlreiche Nachläs-

se von DDR-Humoristen gesammelt hat, 
„zum anderen entstünde eine spannende 
und publikumswirksame Auseinander-
setzung mit der Kunstform Kabarett.“ 
Es geht auch darum, das Schaffen von in 
Mainz unterrepräsentierten Wegweisern 
wie Edgar Külow, Jürgen Hart oder Hans 
Reimann nicht dem Vergessen zu über-
lassen.

Das architektonische Modell von Frank 
Heinz für die 450 Quadratmeter steht bis 
ins Detail. Zur musealen Ausstellungs-
plattform wäre Raum für Lese-Abende 
sowie Kostproben von Künstlern auf 
einer kleinen Bühne. Durch Workshops 
würde das Thema „Satire in der Diktatur“ 
spielerisch für Schüler veranschaulicht. 
Podiumsdiskussionen sollen sich mit der 
Funktion des Kabaretts in der DDR-Ära 
beschäftigen, aber auch die Gegenwart 
kritisch beleuchten. Angedacht ist außer-
dem ein „Walk of Fame der Satire“ in der 

Passage zwischen Katharinen- und Hain-
straße.

Unterstützt wird das Vorhaben unter 
anderem von Siegfried Lokatis, Pro-
fessor am Institut für Kommunikations- 
und Medienwissenschaft der Uni Leip-
zig: „Kooperationen könnten eine sehr 
lebendige Forschung ermöglichen und 
Germanistik und Theaterwissenschaften 
mit einbeziehen.“ Leipzigs Kabarett-
macher haben OBM Jung und Faber in 
einer Erklärung aufgefordert, sich für die 
Realisierung des Archivs zu engagieren. 
„Wenn der politische Wille da ist, wird 
sich diese vergleichsweise geringe Sum-
me auftreiben lassen“, meint Lachmesse-
Chef Arnulf Eichhorn.

„Theoretisch könnten die kommunal 
benötigten 12 000 Euro auch aus einem 
Fonds oder anderen Quellen fließen“, 
schlägt Landtags-Mitglied Michael Wei-
chert (Bündnis 90/Die Grünen) vor. „Aller-
dings wäre es schwer vermittelbar, wenn 
Leipzig als Kabarett-Hochburg für dieses 
wichtige Vorhaben den Betrag nicht üb-
rig hätte.“ So oder so müssten Stadt und 
Land der Stiftung beitreten, da diese als 
öffentlich-rechtliche Körperschaft keine 
privaten Unterstützer zulässt. 

Nun sind Leipziger und Dresdner Ent-
scheidungsträger am Zug. Die Zeit drängt 
– bis spätestens Mitte Juli müssen die 
Planer und die Stadtbau AG Bescheid 
wissen. Klar ist: Wahre finanzielle Kraft-
akte sehen anders aus. Das dokumentiert 
der Rückweg von der Pressekonferenz  
über die Baustelle am Marktplatz. 

Bilder zur Leipziger Kabarett-Geschichte auf 
www.lvz-online.de. 

Michael Weichert: Es wäre schwer ver-
mittelbar, wenn Leipzig als Kabarett-
Hochburg für dieses wichtige Vorhaben 
den Betrag nicht übrig hätte.

Sachsendiva will 2011 wieder auf der Bühne stehen
Katrin Troendle an Brustkrebs erkrankt / Fans vermissen sie / Auswirkungen für Frosch-Café und Palmengarten

Sachsendiva Katrin Troendle ist schwer 
krank. Seit Anfang des Jahres ist sie 
nicht mehr aufgetreten. Der Grund: Die 
43-Jährige hat vor Weihnachten erfah-
ren, dass sie Brustkrebs hat. Seit Januar 
macht sie die nötigen Behandlungen 
durch und wird  voraussichtlich bis 
Jahresende nicht mehr auf der Bühne 
stehen. 

„Ihr derzeitiger Beruf ist der Kampf 
gegen die Krankheit, darum kümmert 
sie sich intensiv“, sagt ihr Ehemann Mat-
thias Bremke. „Es ist ein Auf und Ab, es 
gibt gute Tage, im Moment geht es ihr 
schlecht. Aber sie ist hoch motiviert und 
kämpft. Sie ist zu Hause und geht von 
Zeit zu Zeit zur stationären Behandlung 
ins Sankt Georg“, so Bremke. Beim Chef 
der dortigen Frauenklinik, Professor 
Uwe Köhler, fühle sich seine Frau gut be-
treut. Für 2011 ist die Künstlerin wieder 
auf der Bühne eingeplant.

Die Krankheit hat schwerwiegende 
Folgen für Frosch-Café und Palmengar-
ten. Die beiden Kleinkunstbühnen am 
Anfang und am Ende der Jahnallee sind 
Familienbetriebe, Inhaber ist Matthias 
Bremke, die Programme für 2010 waren 
ganz auf Troendle zugeschnitten. Da sie 
kaum ersetzbar ist, fährt Bremke den 
Programmbetrieb im Frosch-Café ab Juli 
vorerst auf Null herunter. Grund dafür 
sind neben der Krankheit auch harte 
Einnahmeverluste durch den langen 
Winter und die gefühlte Wirtschaftskrise. 
Das Café bleibt aber offen. „Ich möchte 
Gerüchten vorbauen, dass das Frosch-
Café angeblich geschlossen wird. Wir 
hoffen, dass es weitergeht“, betont der 
44-Jährige. 

Während Bremke im Frosch-Café Mie-
ter ist, ist er im Palmengarten Eigentü-
mer. Die Spielstätte ging erst im Oktober 
2009 an den Start, nach hohen Investi-

tionen, für die die Banken Rückzahlung 
erwarten. Die große Show mit Takayo 
im April und Mai musste dennoch ab-
sagt werden. Zur Überbrückung gibt es 
kleinere Gastspiele. Ende Mai beginnt 
das Sommertheater „Freikörperkultur“ 
mit Bert Callenbach und Kathy Leen als 

Solisten.
Troendle/Bremke erleben gerade bit-

ter, dass es für Freiberufler keine soziale 
Hängematte gibt. Die Sachsendiva kann 
keine Einnahmen erspielen, das bedeu-
tet finanzielle Härten für die Bühnen, 
aber auch ganz privat für die Familie mit 
zwei Kindern (elf und neun Jahre alt). 
Fünf Mitarbeiter sind entlassen worden. 
„Ich bin stolz auf meine Leute, dass sie 
an einem Strang ziehen, am Ball bleiben 
und kräftig rudern“, betont Bremke. Zu 
Hause sorgt seit kurzem eine von der 
Krankenkasse bezahlte Haushalthilfe für 
Entlastung.

Die Fans vermissen die Sachsendiva. 
„Wir haben ganz liebe Mails von Stamm-
besuchern bekommen, Blumen wurden 
nach Hause gebracht“, erzählt ihr Mann. 
Das motiviere sie: „Sobald es ihr gut 
geht, spinnt sie Ideen und möchte neue 
Programme machen.“  Kerstin Decker

Antisemitismusdiskussion

Chefredakteurin
verteidigt sich

Eine Podiumsdiskussion der Berli-
ner Jüdischen Gemeinde über den 
Umgang deutscher Medien mit Israel 
und dem Thema Antisemitismus hat 
am Dienstagabend zu einem Eklat 
geführt. Nach dem Grußwort der Ge-
meindevorsitzenden Lala Süsskind 
forderte die Gruppe „Jüdische Stim-
me für gerechten Frieden in Nahost“ 
lautstark, die umstrittene Autorin Iris 
Hefets solle auf dem Podium gehört 
werden. Nachdem die Veranstalter 
dies ablehnten, verließ die als Dis-
kussionsgast eingeladene Chefredak-
teurin der Berliner tageszeitung, Ines 
Pohl, das Podium.

Unterdessen verteidigte Pohl das 
Verlassen der Diskussion. „Der Ton 
der Veranstaltung wurde bereits 
durch das Grußwort bestimmt, es 
wurde schnell polemisch“, sagte 
Pohl gestern. „Ich wurde als Nazi-
Sau beschimpft und bespuckt.“ He-
fets' Artikel war Anfang März in der 
taz erschienen und Anlass für die Dis-
kussionsveranstaltung. Darin nennt 
die in Israel geborene Autorin das in 
ihrem Heimatland übliche Gedenken 
an den Holocaust ein „Evangelium von 
Auschwitz“ und behauptet, Israel in-
strumentalisiere diesen „Schoah-Kult“ 
zur Legitimierung einer menschen-
rechtsfeindlichen Politik.

„Dass Iris Hefets jetzt so in den 
Mittelpunkt der Veranstaltung gestellt 
wurde, war gegen die Absprache“, 
sagte Pohl. Sie hätte sehr gern über 
das Thema Antisemitismus diskutiert 
und danke nochmals für die Ein-
ladung. „Ich halte es aber für ein zu-
tiefst antidemokratisches Verhalten, 
eine Einzelperson wie die Autorin so 
hart anzugreifen.“

Die Anschuldigung des Welt-Heraus-
gebers Thomas Schmid, das Ganze sei 
eine Inszenierung gewesen, wies Pohl 
zurück: „Ich verwahre mich gegen 
den Vorwurf der Inszenierung eines 
Eklats: Ich bin Journalistin und keine 
Aktivistin.“ epd

Pläne und Modell stehen: Frank Heinz, 
Jürgen Kessler, Jürgen Klammer (v. l.).
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Die Sachsendiva im Frosch-Café.
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er Neue Show im Berliner 
Friedrichstadtpalast

Berlin (dpa). Der 2006 in die Krise 
geratene Berliner Friedrichstadtpalast 
will mit einer neuen Show auch jün-
gere Zuschauer gewinnen. Die rund 
acht Millionen Euro teure Revue „Yma 
– zu schön, um wahr zu sein“ soll von 
September an mit einer Mischung aus 
Tanz und Akrobatik mit den großen US-
Shows in Las Vegas mithalten können. 
35 000 Karten sind bereits verkauft. 
„Wir streben ein jüngeres Publikum 
an“, sagte Intendant Berndt Schmidt.

jana reichenbach-behnisch



